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(Schluß.)

Schon früh, zuerst von Schlange, wurde

nachgewiesen, daß auch in den sogenannten

sterilen antiscptischen Verbandstoffen die Keim-

freiheit, die man ja in erster Linie von ihnen

verlangen muß, fast nie erreicht oder wenig-
stenö wieder verloren gegangen war bei den

in der Fabrik nach der Imprägnierung mit

ihnen vorgenommenen Manipulationen, dem

Schneiden, N ollen, Verpacken usw., bei denen

die Verbandstoffe mit zahlreichen bakterien-

haltigen Händen in Berührung kommen. Von
anderen Seiten sind diese Versuche nachge-

macht und im wesentlichen bestätigt worden:

nur die für die Militärbehörde unter strengster

sachverständiger Kontrolle hergestellten Vcr-
bandmittel waren wirklich steril. Möglich ist also

eine fabrikmäßige Herstellung keimfreier antiscp-

tischer Verbandpäckchen wohl) aber wer will im

einzelnen Fall die Garantie übernehmen? Wenn

wir uns dagegen unsere Verbandstoffe in einem

der bekannten Sampfitcrilisicrapparate selbst

sterilisieren, sie selbst bis zum Gebrauch sorg-

fältig aufbewahren und so steril erhalten,

dann wissen wir, daß sie wirklich steril sind,

wenn wir sie benutzen: und das müssen sie

eben in erster Linie sein. Was hätte es sonst

für einen Zweck, Hände, Handschuhe und

Instrumente zu desinfizieren und zu sterili-

sieren, wenn wir die Wunde nicht mit sterilen

Verbandstoffen berührten und so unbercchen-

baren Gefahren aussetzten! Senn die kleinste

Wunde kann die Eingangspforte für tödliche

Infektion werden und ist es schon oft geworden,

wenn auch glücklicherweise nicht jede Sünde

gegen die Asepsis sich rächt. Wenn also auch

die Verbandpäckchen, aseptische oder antisevtischc,

für die kleine Praxis und besonders bei nicht

mehr frischen Wunden gewiß manche Vorzüge
tzaben, für eine Operation wird man sie nur
im Notfälle anwenden.

Weitere Nachteile der antiseptischen Vcr-
bandstosfc beruhen darauf, daß sie auch die

zweite Hanpteigenschaft, die sie haben sollte»,

nämlich: die nach der Verbandaulcgung in
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sie gelangenden Bakterien unschädlich zu
machen, nicht in genügendem Maße und î

weniger als die aseptischen Verbände besitzen.

Die Antiseptika verflüchtigen sich leicht aus l

den Verbandstoffen und selbst aus gut ver-

packter Sublimatgaze verschwindet schon in
wenigen Monaten ein großer Prozentsatz des

Sublimats. Darum ist auch der Gedanke

unausführbar, antiseptisch imprägnierte Ver-

bandstoffe nachträglich im Dampf sicher zu
^

sterilisieren. Wässerige Lösungen von Anti-
septizis sind auch darum zur Imprägnierung
von Verbandstoffen wenig geeignet, weil das

Antiseptikum nach der Trocknung, wenn es

nicht verdunstet, dann zum großen Teil Pulver-

förmig ausfällt. Man hat darum zur Im-
präguierung Zusätze von Harzen, Oelen und

Glyzerin verwendet, dadurch aber eine Haupt-
eigenschaft der Verbandstoffe, nämlich die

Fähigkeit, Wundflüssigkeiten aufzunehmen und

durch Austrocknung zu desinfizieren oder

wenigstens unschädlich zu machen, geschädigt.

Schon 1887 hat Schlange durch einfache

Experimente nachgewiesen, daß die Austrock-

nungsfähigkeit wichtiger ist und wirksamer als

selbst ein starker Zusatz von Sublimat zur
Gaze. Schlange hat Sublimatgaze mit Blut
getränkt und dann mit Bakterien geimpft und

stets Wachstum erhalten. Also ist Sublimat-

gaze auch nicht imstande, die Bakterien im

Eiter zu töten. In einer anderen Reibe von

Versuchen hat Schlange sterile Gaze in Glas-

schalen mit Nährbouillon oder Peptonwasser

getränkt, um sie zu einem guten Nährboden

für Bakterien zu machen und hat dann auf

ihre Oberfläche den Bazillus des blauen Eiters

geimpft, dessen Wachstum an der dabei ent-

stehenden blaugrünen Färbung der Verband-

stoffe mit bloßem Auge leicht zu erkennen

und zu verfolgen war. Deckte er die Glas-

schale zu und verhinderte so die Verdunstung,

so singen die Bazillen lebhaft anzuwachsen;
gab er aber durch Entfernen des Deckels die

Verdunstung frei, so trocknete die Gaze aus

und die fortschreitende Austrocknung unter-

brach das Wachstum der Bazillen bald

gänzlich. Die Austrocknung hat also mehr

geleistet als die Imprägnierung mit Sublimat
und hat sich also gewissermaßen als das

kräftigste Antiseptikum in den Verbandstoffen

erwiesen. Sie tötet nicht alle Bakterien ab,

aber sie verhindert gänzlich ihre Vermehrung
und darauf kommt es für die Wundheilung
allein an. Austrocknungsfähigkeit ist aber auch

zugleich das einfachste und billigste Antisep-
tikum und, wie gesagt, ein weiterer Vorzug
der aseptischen Verbandstoffe gegenüber den

antiseptischen.

Und zum Schluß noch ein letzter Grund,
der mir sehr stark gegen den Mißbrauch der

Antiseptika durch Aerzte und Pflegepersonal

zu sprechen scheint, obgleich ich ihn nirgends

erwähnt gefunden habe: das ist das päda-

gogische Prinzip! Aeußerste Reinlichkeit ist ja
der Sinn der Asepsis und darum Erziehung

zur Reinlichkeit unter all den unzähligen

Umstünden, die sie bedrohen, unsere Pflicht,
uns selbst und unseren Angestellten gegenüber.

Und diese schwere Aufgabe wird uns durch

das abergläubische Vertrauen zu den Anti-

septizis erschwert und oft durchkreuzt; denn

auch heute noch können viele, vielleicht die

meisten, die beruflich oder freiwillig Wunden

zu behandeln haben, sich auf die Dauer nicht

freimachen von dem verführerischen Gedanken

oder Instinkt, daß alle Sünden gegen das

oberste Gebot der Asepsis, gegen die Rein-

lichkeit, weggewaschen werden können durch

flüchtiges Eintauchen in ein antiseptisches

Wässerchen oder durch einen antiseptischen

Verband. Aber wie man längst das Berieseln

frischer Wunden mit Antiseptizis als unnötig,

nutzlos und oft schädlich immer mehr einge-

schränkt und aufgegeben hat, so müssen wir

aus all den oben angeführten Gründen als

Regel fordern: Fort mit den Antisep-
tizis aus den Verbandstoffen. Von

den besonderen Fällen, in denen es zweck-

mäßig ist, eiternde und besonders fistulöse

Wunden feucht zu verbinden, sehe ich hier
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ab, weil sie doch nur Ausnahmen sind; in l

diesen Killen dürste ein die Haut nicht rei-

zendes schwaches Antiseptikum wie Borsäure
oder essigsaure Tonerde allerdings zweckmäßig

sein, um die Vermehrung der Bakterien durch
den ganzen Verband hindurch und so die

Entstehung unzähliger neuer Ansteckungskeime

in Schranken zu halten; für die Vorgänge
in der Wunde selbst und für die Bakterien-

abtötung im Eiter ist auch das feuchte Anti-
septitnm ebenso wertlos wie ein trockener

antiseptischer Verband.

Die Asepsis hat gegenüber der Antisepsis
die äußeren Manipulationen bei der Wund-
behandlung selbst wesentlich vereinfacht. Aber
da sie uns nicht das ersehnte Wundermittel
geschenkt hat, das für uns denkt und arbeitet,

so sind die Anforderungen an unser und

unserer Helfer Wissen und strenge Selbst-
kontrolle durch die Asepsis nur vermehrt
worden. Denn wie fast überall in der Welt,
so hängen auch bei der aseptischen Behandlung
der Wunden und der Verbandstoffe die Er-

folge ab von der Treue und Gewissenhaftigkeit
des einzelnen auch im kleinsten.

Anmerkung der Redaktion: Wir
gehen mit den interessanten und klaren Aus-
setzungen des Herrn Dr. Milner vollkommen

einig, sofern sie die ärztliche chirurgische Bc-
Handlung von Wunden betreffen. Sie sind

namentlich dazu geeignet, uns einen Begriff
und eine Erklärung zu geben zu dem Ver-
halten der heutigen Chirurgen.

Für die Samariter aber, denen es die

Verhältnisse in weitaus den meisten Fällen
unmöglich machen, eine genaue Asepsis durch-

zuführen, möchten wir, wie wir es schon des

öftern auseinandergesetzt haben, ja nicht etwa
die gewöhnlichen antiseptischen Mittel, wohl
aber unsere Verbandpatronen empfehlen, die

zwar auch Vioform enthalten, dabei aber

kontrolliert aseptisch sind. Bei unseren schwei-

zerischen Samaritervereinen gehört die An-
Wendung von antiseptischen Mitteln schon zum
überwundenen Standpunkt.

Tckioàeriiclis lianàciuzltellung in kern, 1914.
«Referat des sientralsekretnrs, Herr Dr, Sahli, für die Delegiertenversammlmig in Lcmgenthal 1912).

Verehrte Anwesende! Sache Veranstaltungen sprechen zu Hundert-
taufenden von Besuchern und durch diese wird

Im Jahr 1914 soll in Bern eine schwei- reiche Belehrung überall hin verbreitet und
zerische Landesausstellung stattfinden, die ein das Vertrauen in das Vaterland und seine

möglichst vollständiges Bild der Leistungen Leistungsfähigkeit wird gestärkt,
des Schweizervolkes im Gebiete der Industrie Die Bewerbung Berns ist vom Bundesrat
und Technik, der Landwirtschaft, des Verkehrs, gutgeheißen worden, die eidgenössischen Räte
der irckaatswirtschaft und Vvlkswohlfahrt, des haben der Ausstellung eine kräftige Subvention
Wehrwesens, sowie der Künste und Wissen- zuerkannt und bereits sind die Vorarbeiten
schaften geben soll. î

soweit gediehen, daß das grundlegende Pro-
Allgemein wird anerkannt, daß die voran-

^

gramm und das Reglement für die Aussteller

gegangenen zwei schweizerischen LandcsauS- veröffentlicht, der allgemeine Bauplan festge-

Itellungen 188N in Zürich und 18W in Genf legt und die Aussteller zur Beteiligung ein-

das Ansehen und die wirtschaftliche Entwick- > geladen werden konnten,

llmg unseres Landes gehoben und die ein- Da tritt denn selbstverständlich auch an

heimische Arbeit geehrt und gefördert haben. unser Rotes Kreuz die Frage heran, ob es
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